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30 SJlariin ©reif: SBiitietrtctlje. — ©mil ©djaeffex: $ie Büiteßurgex [jetbe.

[innen, ttag borgefaïïrn toat. ilnb nun quälte
iïjn ettoas, bon bent etfidg felBft nidgt gRedgcm

fdgaft gab. ©r batte bie énfjinefter ettoag fta=
gen mögen, abet [eine ©eben tief} eg nidgt gu.
SCBer Söet^Ii fftadg et nadlet an: „©lauBft
bit, baf mein SSein [o bleibt?"

„SSie?" [tagte bag Stâbdgen, ungetoif, toag

eg anitoorteit [ottte, mit meitett ©ttgen. „(So —
[o futg unb geftümmt?"

„Stein — bodg —" ttö[tete üöetbli, aber [te

faï) [o berlegen unb [utdjt[ant au§> baf $te=

nag tourte, toag bie IXïjt gefdjlagen batte.
[Son ba an begann et übet bie Quïunft gu

gtübeln. (gotffefung folgt.)

Jßinternälje.
Qßerroanbelt [tebn bie 'Saume,
©out [cbarfen îlorb entlaubt,
60 melken act), bie ©räume,
21n bie id) lang geglaubt.

©3as treu mir [cf)ien uerbunben,
©as ftreiffe leidjt [icb ab,

Sis alles I)toge[d)rounöen,
QBas einft mir Hoffnung gab.

2lucl) jener frobe ©laube,
©er Sugettb greunb, uerblicb,
(£r [dgroanö, ber 3eit 3um Saube —
©er ©Sinter nabet [icb-

©tiein ift mir geblieben,
©ßas mir îtatur oerlieb :

Sn eingefeuhten ©rieben

©es Siebes ©telobie. anaum ©reif.

®ie Cüneburger Äeiöe.
Start ©mil ©djaeffex.

©o Igeift „ber im fteufifägen [RegieritnggBe=

gitf SüneButg gloifc^en ben g-Iüffen SCUet unb
©IBc gelegene, 90 Kilometer toeit bon ©üboften
nadg Sotbtoeften Big gegen Sternen unb (Stabe

[id) bingieljenbe Sanbtücfeit, bet ein ©eBiet

bon ettoa el[tau[enb Quabtatfilometer tum
faft, im Stßilfebet Setg bie pöfge bon einlgum
betieinunbfieBgig Steter etteiebt" unb — aber
bag ftefgt niebt mebt im Sepfon — bon ben

©eutfdgen int bietten fgafgtgefgnt beg nettngelgm
ten [gabtbunbertg enibedt tourbe; bag fjeift,
Blof breifgunbertfünfgig Safte, nadgbeut ©0=

luntBug einen neuen (Srbteil gefunben batte.
[Barum biefe ©ntbedung, bet SüneButget
peibe nämlidg, [o ff>ät erfolgte? Sa beutfdger
Sergangenbeit pflegte man gu reifen, um
bimmlifdge ober irbifc^e ©titer git getoinnen.
©Bet bie fteinetnen ©orffixdgen bet peibe bet=

mabrten feine irmnbertätigen [Reliquien, gu be=

nen fromme ©nbadgt biete Steilen toaltfabrtet,
unb toeldge ©dgäfe liefen [idg bet attg £luatg=
fatïb Beftebenben, bon ©om unb (Sanb= unb
Stetgelfagern üBerbedten [Bobenfdgicfgt bet

peibe abgelninnen? $xudgtBateg ©eBiet gaB

eg nut am [Ranbe, „fonbetlidg gegen bie ©IBe

gu, tbo bie Starfclglänber finb. ©atttutB IgaBen

bie Stlten biefeg Sanb einem Stünclgg=Slof)ff

betglidgen, bet in bet Stitte fafl, tingglgetum
aber mit paar Betoacfgfen ..." ©Ig bie Stem
[eben Begannen, um : Igtet Silbttrtg teilten ober

gum ©xgöfen bet ©ugen bie Stüfgfal beg [Rei=

[eng auf fid) gu laben, teag fonnte biefet atme
©rbentoinfeï il)tem SBiffengbtang unb ibtet
Settgiet Bieten? gelbeinfamfeit, umfummt
bon Sienen, üBertoudgert bon peibefraut unb

peibelBeeten,... Sitfen,... Sudgett,... Sdgaf=

betben ©etlei gu fdgauen, lief man bie ?j3ferbe

nidgi box bie [Reifefutfdge ffaniten. ©enn — [0
batte gteei Stenfdgenaltet nadg ©Igtifti ©ebutt
Quintiliattug, bet tömifdge [Rtgetot, befretiert

— „eine ©egenb betbient unfet SoB, toenn fie

[dgön unb nuigBxiitgenb gttgleidj ift. (Sdgön

teitb fie butdg ibte Sage ant Steer, in bet

©Bene, in angenehmer ltutge&ttng; nufBrim
genb, toenn fie gefunb unb frud^tBar ift." ®a=

Bei BlieB eg Big ing gtoeite ©rittel beg adgt=

gelgnten ^abrbunbertg. „©(btedlidge ©Bgtitnbe
fdjeiben [Solgmen bon ©adgfen " ,,33etge [inb
unnatütlitbe ©e[d)toül[tc bet @tboBetfIäd)e .",
unb ©IBredgt bon pallet, bet (Sdgtoeiget, em=

pfanb „boltfte Seftiebigung in bent bodgft am
genefmen pottanb", too „fein 33attm aufet
ber @<bnur toädgft, fein ^u^Bteit obne ©ttg=

Beute ift", unb „©Heg efet ein Iniïïfûtlidgeg
©emälbe alg etteag [ffiirflidgêg fdgeint". [g. ©.

Refftet, beffen 3tei[eBe[dgteiButtgen ©oetfgeng

„lelgrbafter" 93atet „Beridgtigt unb ergängt",
Igat in ber lomBatbifdgen ©iefeBene berfucfjt,
bie „gang ungemeinen [Regungen unb [BetgniU
gttngen" [idg borguftetten, bie „betjenige, [0 gum

30 Martin Greif: Winternähe. — Emil Schaeffer: Die Lüneburger Heide.

sinnen, was vorgefallen war. Und nun quälte
ihn etwas, von dem er sich selbst nicht Rechen-
schaft gab. Er hätte die Schwester etwas fra-
gen mögen, aber seine Scheu ließ es nicht Zu.
Aber Bethli sprach er nachher an: „Glaubst
du, daß mein Bein so bleibt?"

„Wie?" fragte das Mädchen, ungewiß, was

es antworten sollte, mit weiten Augen. „So —
so kurz und gekrümmt?"

„Nein — dach —" tröstete Bethli, aber sie

sah so verlegen und furchtsam aus> daß Jo-
nas wußte, was die Uhr geschlagen hatte.

Von da an begann er über die Zukunft zu
grübeln. (Fortsetzung folgt.)

Winternähe.
Verwandelt stehn die Bäume,
Vom scharfen Nord entlaubt,
So welken ach, die Träume,
An die ich lang geglaubt.

Was treu mir schien verbunden.
Das streifte leicht sich ab,

Bis alles hingeschwunden,

Was einst mir Hoffnung gab.

Auch jener frohe Glaube,
Der Jugend Freund, verblich,

Er schwand, der Zeit zum Raube —
Der Winter nahet sich.

Allein ist mir geblieben,

Was mir Natur verlieh:
In eingesenkten Trieben

Des Liedes Melodie. Mauw Greg.

Die Lüneburger Äeide.
Von Emil Schaeffer.

So heißt „der im preußischen Regierungsbe-
zirk Lüneburg zwischen den Flüssen Aller und
Elbe gelegene, 90 Kilometer weit von Südosten
nach Nordwesten bis gegen Bremen und Stade
sich hinziehende Landrücken, der ein Gebiet
von etwa elftausend Quadratkilometer um-
faßt, im Wilseder Berg die Höhe von einhun-
derteinundsiebzig Meter erreicht" und — aber
das steht nicht mehr im Lexikon — von den

Deutschen im vierten Jahrzehnt des neunzehn-
ten Jahrhunderts entdeckt wurde; das heißt,
bloß dreihundertfünfzig Jahre, nachdem Co-
lumbus einen neuen Erdteil gefunden hatte.
Warum diese Entdeckung, der Lüneburger
Heide nämlich, so spät erfolgte? In deutscher

Vergangenheit Pflegte man zu reisen, um
himmlische oder irdische Güter zu gewinnen.
Aber die steinernen Dorfkirchen der Heide ver-
wahrten keine wundertätigen Reliquien, zu de-

neu fromme Andacht viele Meilen wallfahrtet,
und welche Schätze ließen sich der aus Quarz-
fand bestehenden, von Ton- und Sand- und

Mergellagern überdeckten Bodenschicht der

Heide abgewinnen? Fruchtbares Gebiet gab

es nur am Rande, „sonderlich gegen die Elbe

zu, wo die Marschländer sind. Darumb haben
die Alten dieses Land einem Münchs-Kopff
verglichen, der in der Mitte kahl, ringsherum
aber mit Haar bewachsen ..." Als die Men-
schen begannen, um ihrer Bildung willen oder

zum Ergötzen der Augen die Mühsal des Rei-
sens aus sich zu laden, was konnte dieser arme
Erdenwinkel ihrem Wissensdrang und ihrer
Neugier bieten? Feldeinsamkeit, umsummt
von Bienen, überwuchert von Heidekraut und

Heidelbeeren,... Birken,... Buchen,... Schaf-
Herden Derlei zu schauen, ließ man die Pferde
nicht vor die Reisekutsche spannen. Denn — so

hatte zwei Menscheualter nach Christi Geburt
Quintilianus, der römische Rhetor, dekretiert

— „eine Gegend verdient unser Lob, wenn sie

schön und nutzbringend zugleich ist. Schön
wird sie durch ihre Lage am Meer, in der

Ebene, in angenehmer Umgebung; nutzbrin-
gend, wenn sie gesund und fruchtbar ist." Da-
bei blieb es bis ins zweite Drittel des acht-

zehnten Jahrhunderts. „Schreckliche Abgründe
scheiden Böhmen von Sachsen " „Berge sind

unnatürliche Geschwülste der Erdoberfläche. .",
und Albrecht von Haller, der Schweizer, em-

Pfand „vollste Befriedigung in dem höchst an-
genehmen Holland", wo „kein Baum außer
der Schnur wächst, kein Fußbreit ohne Aus-
beute ist", und „Alles eher ein willkürliches
Gemälde als etwas Wirkliches scheint". I. G.

Keyßler, dessen Reisebeschreibungen Goethens
„lehrhafter" Vater „berichtigt und ergänzt",
hat in der lombardischen Tiefebene versucht,
die „ganz ungemeinen Regungen und Vergnü-
gungen" sich vorzustellen, die „derjenige, so zum



@mil ©ct)aeffer: Sie Simeburget §eibe. 31

©jempel in ben geBirgicpten
Seilen bon Sirol, ©algBurg...
ober in ben Reiben bon Süne= .A
Burg ergogen morben unb auf ^ >alB|
einmal in bie erlefenften 5ßro=

fpeïte bon Italien gebraut
mérben füllte, bort empfinben
mürbe Sn eine m Sltem
nennt er bie Stilen unb bie

SüneBurger .Ipeibe; benn ge=

meirtfam ift ipnen Beiben un= $Sß|
fruchtbare tpäfflicpfeit im ©e=

genfap gur „fffette" beg ©i=

ftrifteê gmifcpen ©remona unb
ÜKantua. 33on bem f^Iuc^, eine

„gramfam aBfd^etolid^e 2BiIb=

nufj" gu fein, ber feit ben 3tö=

mer tagen auf ihren ©cpnee* • ifll| ' ' ;
'

yfeiJÉteit,
gipfeln laftete, pat bie Sllpen ^
Sean Sacqueg fRouffeait Be= jjjllfe,
freit, ©ein fftotrtan „®ie neue A--4^
^eloife", ber anno 1761 er=

fcpien, lüfte eine Söinbe bon K ^pUB»
ben Singen ©uropag, bag nun= g

'
ü T

©dpönpeitgburft
aug ©ieffBäcpen ftiHte, bie über I 12;

fdjroffe pfeifen pinaBfcpäumten R,a
gur ©infamfeit matbegbunfler «
Säler. SCBer mäprenb ber tpifto= Rg
rifer ©iBBon fiep Bereits im
Satire 1784 git Saufanne über
bie bieten gfcemben ärgern sl-fyWB

muffte, bie „bon ber SJiobe,

©ebirge unb ©letfd^er gu Be=

fichtigen", in bie boreinfteng
fo rupfame ©cpmeig gegogen

beuepte bie treibe noch

für lange Qeit pinaug „un=
mirtlich" unb „übe"; bemSBan= Suneburger §etöe: ^ ben 23orfteIer Sulen.

berer, ber notgebrungen fie burcpqueren muffte, metchen Singen einanber ablöfenbe ©eneratio»

grufelte unb graufte; benn nen nunmepr bie norbbeutfepe tpeibe fapen, mie

„. fdjaurig tf±'§, iibetê SWoor gu geljn, ©iepter unb fötaler ipren ©timutit 11 gggepalt

"fmïÂïmerSÄ mieöerga&en. ®a§ tarn I,ict fmlidj nur in
Unb bie étante pâïelt am ©traute ." ©cplagmorten, fogufagen im ©epefepenftü, ge=

Sur felben Qeit, alg SInnette bon ©rofte= fepepen. ®ag fßorfpiet: SBertper Bemunbert

.plgpoff biefe SSerfe bieptete, [teilte ber £am= Offian: „SBelcp' eine Sßelt, in bie ber ^errlitpe
Burger Staler ©priftian SOÎorgenftern feine ung füprt! Qu manbern üBer bie £eibe, um=

Staffelei in ber SüneButger £eibe auf, bie, fauft bom ©turmminb, ber in bampfenben 97e=

mie'g attfäprlicp Bei ©aifonBeginn in ben 23ä= Bein bie ©elfter ber SSäter im bämnternben

berberiepten fo fipön peifft, „fept Begann, aug Sicpte beg SJtonbeg pinfüprt ." ©ag erfte

{prent ©ornrügcpenfcplaf 5" ermaepen," unb eg Kapitel: SBieberum ©ipottlanb unb ®eutfcp=

märe ungemein reigbotl gu unterfudjen, mit lanb, SBalter ©cott unb SInnette bon ©rofte»

Emil Schaeffer: Die Liineburger Heide. 31

Exempel in >den gebirgichten
Teilen von Tirol, Salzburg...
oder in den Heiden von Lüne- zà.
burg erzogen worden und auf
einmal in die erlesensten Pro-
spekte von Italien gebracht ' g-
werden sollte, dort empfinden
würde ." In einem Atem
nennt er die Alpen und die

Liineburger Heide; denn ge-

meinsam ist ihnen beiden un-
fruchtbare Häßlichkeit im Ge-

gensah zur „Fette" des Di-
striktes zwischen Cremona und
Mantua. Von dem Fluch, eine

„grawsam abschewliche Wild-
nuß" zu sein, der seit den Rö-
mertagen auf ihren Schnee-

gipfeln lastete, hat die Alpen „ ^ à«.
Jean Jacques Rousseau be-

freit. Sein Roman „Die neue
Heloise", der anno 1761 er- -AM MMD
schien, löste eine Binde von M îMàâMD
den Augen Europas, das nun- ^ 'chs 115- - ^

Schönheitsdurst
aus Gießbächen stillte, die über » >à«
icbcoiic Felsen lnnabschälnnten

zur Einsamkeit waldesdunkler Hl

Täler. Aber während der Histo-
riier lbibboii iich bereite- un WWW^W
Jahre I7ti-1 zu Lausanne über
bie rnelen Fremden ärgern àlAD
lnnlsge. die „nun der Mode,
Gebirge und Gletscher zu be-

sichtigen", in die voreinstens
so ruhsame Schweiz gezogen

deuchte die Heide noch

für lange Zeit hinaus „un- ^ ^ ^ ^ ^
wirtlich" und „öde" ; dem Wan- Luneburger Hmde: ^n den Borsteler Knien.

derer, der notgedrungen sie durchqueren mußte, welchen Augen einander ablösende Generatio-

gruselte und grauste; denn neu nunmehr die norddeutsche Heide sahen, wie

„. schaurig ist's, übers Moor zu gehn. Dichter und Maler ihren Stimmungsgehalt
Zch"wê «mà- V SbtZr à»à Das km, hier f«Mch nur iu
Und die Ranke häkelt am Strauche ." Schlagworten, sozusagen UN Depeschenftu, ge-

Zur selben Zeit, als Annette von Droste- schehen. Das Vorspiel: Werther bewundert

Hülshoff diese Verse dichtete, stellte der Ham- Osfian: „Welch' eine Welt, in die der Herrliche

burger Maler Christian Morgenstern seine uns führt! Zu wandern über die Heide, um-

Staffelei in der Lüneburger Heide auf, die, saust vom Sturmwind, der in dampfenden Ne-

wie's alljährlich bei Saisonbeginn in den Bä- beln die Geister der Väter im dämmernden

derberichten so schön heißt, „jetzt begann, aus Lichte des Mondes hinführt ." Das erste

ihrem Dornröschenschlaf zu erwachen," und es Kapitel: Wiederum Schottland und Deutsch-

wäre ungemein reizvoll zu untersuchen, mit land, Walter Scott und Annette von Droste-



32 ©util ©d)aeffer: Site ßüneburger treibe.

ßiineBurger §eibe: ©dfm

Ipülspoff: SCix bet Siebe beê ©gotten für feine
Abodiianbshcibei; entgünbet fief) bie Siebe ber

SBeftfcilin fia* ipre XieflanbSpeibe. 92ocp bleibt
biefe — abonnai» raie bei (Scott — gumeift nur
©generic, bon Xammerungêfcpatten burcpgei=

fterte, boni Stbenbfcpein burcpguifte ober in ge=

fpenftige iftadjt getauepte ^uliffe; aber Bi§mei=

len berfcpmirtben fepon bie Xräger baïïabeêïer
$anblungen unb bie leer gemorbene SSüfjne
mirb gum SBilbe, mie eê — gmeiteê ,tapi tel! —
Xpeobor (Storm in feinem ©ebiepte „Slbfeitê"
gemalt pat:

©§ ift fo ftiït; bie tpeibe liegt
8m mannen IKittggêfonnenftraïiIe,
©in rofenroter ©d)immer fliegt
Ilm i'tjre alten ©räBermale;
S)ie Kräuter bliïtjn; ber tpeibebuft
©teigt in bie Blaue ©ommerluft.
ßaubtäfer tjaften burdjë ©efträud)
2sn iïjren golbnen tßangerröc!d)en,
©i'e (Bienen Rängen Qtueig um 8d"ùg
©ici) an ber ©beileibe ©IMdjert;
Sie (Bogel fd)tbirren au§ bent Äraut —
©ie ßuft ift bolter ßerdfenlaut.
©in tjalB berfaïïen', niebrig' tpauê
©telft einfam ïgier unb fonnBefdiienen;
©er Statiner Ieï)nt gur ©iir ïjinauë,
(Beïjaglid) Blingelnb nad) ben (Bienen;
©ein îfunge auf beut ©tein babor
©djnipt pfeifen fic£j auë SüIBerrotjr.

Itaum gittert burd) bie Sftittagërulj
©in ©dflag ber ©orfuïjr, ber entfernten;

nftätte in einfamer tpeibe.

©em Sitten fällt bie SBimper gu,
©r träumt bon feinen tponigernten.
— ®ein Mang ber aufgeregten geit
©rang nod) in biefe ©infamteit.

®ie beiben lepten Qeilen fagen, in 23erBin=

bitng mit beut pointierten Xitel be§ ©ebicpteê,

bielleicpt aÏÏgu beutlicp, toaê bie fpeibe Bietet al§
©egenfap gur (Stabt, beren Xtirme pinter beat

Igorigont gu berfinîen fcpieinen : ba§ @infacp=

©erablinige, ba£ $riebboIÏ=23erupigte einer im
uralten IpeimatBoben beranferten ©pifteng,
ÜDienfcpenferne, 2IHmutter=@rbennäpe Storni
finb, aufjer fJîacpapmern, auep Berufene 9?acp=

folger Inie fpermattn Stltmerê unb ber ißring
bon Scpönaicp=©aroIatp erftanben, in beren

|jeibegebicpten jene 3Xote, bie Storm angefcpla=

gen, tue iter Hingt; ber legitime ©rBe feiner
©icpter'frone aber mar ber Ipolfte ®etleb bon
Siliencrott, ber ftärffte berttfepe Spri'fer unt bie

^aprpunbertmenbe. Sßier ©ebiepte be§ „Ipeibe=

geingerê", mie er fefber fiep peifjt, fepilbern bier
Sapre§= unb gugleicp bier Xageêgeiten in ber

^eibe, unb alte bier fepeinen fie üBerglipert bon

fuiiMnbem Sßoetengefcpiueiöe :

©iefeinfamteit fpannt ftieit bie fd)önen glitgel,
(ffieit über ftille gelber au§.
2Bie ferne lüften grengen graue tpiigel,
©ie fdjiipen bor bem 2BenfcE)engrau§.

32 Emil Schaeffer: Die Lüneburger Heide.

Lüneburger Heide: Schnr

Hülshoff: An der Liebe des Schotten für seine
Hochlandsheiden entzündet sich die Liebe der

Westfälin für ihre Tieslandsheide. Noch bleibt
diese — abermals wie bei Scott — zumeist nur
Szenerie, von Dämmerungsschatten durchgei-
sterte, vom Abendschein durchzuckte oder in ge-

spenstige Nacht getauchte Kulisse; aber biswei-
len verschwinden schon die Träger balladesker
Handlungen und die leer gewordene Bühne
wird zum Bilde, wie es — zweites Kapitel! —
Theodor Storm in seinem Gedichte „Abseits"
gemalt hat:

Es ist so still; die Heide liegt
Im warmen Mittagssonnenstrahle,
Ein rosenroter Schimmer fliegt
Um ihre alten Gräbermale;
Die Kräuter blühn; der Heideduft
Steigt in die blaue Sommerluft.
Laubkäfer hasten durchs Gesträuch
In ihren goldnen Panzerröckchen,
Die Bienen hängen Zweig um Zweig
Sich an der Edelheide Glöckchen;
Die Vögel schwirren aus dem Kraut —
Die Luft ist voller Lerchenlaut.
Ein halb verfallen', niedrig' Haus
Steht einsam hier und sonnbeschienen;
Der Käthner lehnt zur Tür hinaus,
Behaglich blinzelnd nach den Bienen;
Sein Junge auf dem Stein davor
Schnitzt Pfeifen sich aus Kälberrohr.
Kaum zittert durch die Mittagsruh
Ein Schlag der Dorfuhr, der entfernten;

nställe in einsamer Heide.

Dem Alten fällt die Wimper zu,
Er träumt von feinen Honigernten.
>— Kein Klang der aufgeregten Zeit
Drang noch in diese Einsamkeit.

Die beiden letzten Zeilen sagen, in Verbin-
dung mit dem pointierten Titel des Gedichtes,

vielleicht allzu deutlich, was die Heide bietet als
Gegensatz zur Stadt, deren Türme hinter dem

Horizont zu versinken scheinen: das Einfach-
Geradlinige, das Friedvoll-Beruhigte einer im
uralten Heimatboden verankerten Existenz,
Menschenserne, Allmutter-Erdennähe... Storm
sind, außer Nachahmern, auch berufene Nach-
folger wie Hermann Allmers und der Prinz
von Schönaich-Carolath erstanden, in deren

Heidegedichten jene Note, die Storm angefchla-

gen, weiter klingt; der legitime Erbe feiner
Dichterkrone aber war der Holste Detlev von
Liliencron, der stärkste deutsche Lyriker um die

Jahrhundertwende. Vier Gedichte des „Heide-
gängers", wie er selber sich heißt, schildern vier
Jahres- und zugleich vier Tageszeiten in der

Heide, und alle vier scheinen sie überglitzert von
funkelndem Poetengeschmeide:

Tiefeinsamkeit spannt weit die schönen Flügel,
Weit über stille Felder aus.
Wie ferne Küsten grenzen graue Hügel,
Sie schützen vor dem Menschengraus.
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gut grütjling raufdjt iit mitternächtiger ©turtbe
Sie SMbgang hod) in rafdfem glug.
Sag alte ©auïelfpiel : in toeiier Sîunbe
£>ör' id) ©efang im SBotîengug.

S3erfd)Iafen finît ber iötonb in fdjloarge ©rünbe,
SBeglängt nod) einmal ©d)ilf unb Sîoïir.
©etangtoeilt ob fo mandjer halben ©iinbe,
SBerläfft er ©arten, SBalb unb SJÎoor.

Sie SJÎiitaggfonne brütet auf ber §eibe,
gut ©üben broljt ein fdjtuarger Sting.
Sterburftet hängt bag magere ©etreibe,
23e[)aglid) treibt ein ©dfmeiterling.

©rmaitet rutf'n ber §irt unb feine ©dfafe,
Sie ©rite träumt im 23infentraut,
Sie SJtingelnatter fonnt in trägem ©dfjlafe
ltnregbar ihre Sigcrljaut.

3m Sicfgad gudt ein S3Iii}, unb SBafferfluten
©ntftürgen gierig bunîlem
©g jaudjgt ber ©türm unb peitfdjt mit feinen Stuten
©rlöfenb meine .Çeibeloelt.

3n tperBftegtagen bricht mit ftarîem fyli'tgcl
Ser Steiljer burd) ben Sîefielbuft.
2Bie ftitt eg ifi, taum hör' ich um ben fpügel
Stod) einen Saut in toeiter Suft.

Stuf eineg SBirïenftâmmdjeng fd)h>anïer ®rone
Stuht fid) ein SBanberfatîe aug.
Sod) fd)Iäft er nicht, bon feinem leichten Stirone
äugt er burdjbringenb fdfarf tgnaug.

Ser alte SBauer mit berljaltnem ©d)ritte
©djteicht neben feinem SBagen Sorf.
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ltnb hoîfernb, ftolpernb fcE)Ieppt mit lahmem Sritte
Ser alte ©d)immet ifjn. ing Sorf.

Sie ©onne leiht bem ©djnee bag 5ßrad)tgefchmeibe,
Sod) ad)l SBie turg ift ©djein unb Sicht.
©in Stebel tropft, unb traurig ßiet)t im Seibe
Sie Sanbfdfaft ihren ©chleier bidjt.

©in tjjäglein nur füfjlt noch öeg SeBeng SBärme,
Sim SBeibenftumpfe I)ocft eg bang.
Sod) îreifchen hungrig fdjon bie 9tabenfd)luärme
ltnb Ijacfen auf ben fidjern gang.

33ig auf ben fdfmargen ©dflammgrunb finb gefroren
Sie SBafferlöcher unb ber See.
îjuloeilen geht ein SBimmern, loie berloten,
Sann ftirbt im toten SSalb ein Stet).

Siefeinfamîeit, eg fchlingt unt beine Sßforte
Sie ©riîa bag rote SBanb.
Ston SJtenfdjen leer, lnag braud)t eg nod) ber SBorte,
©ei mir gegrüfßt, bu ftiHeg Sanb.

©ernährten bie „fpeibebilber" Slnnétteê bort
2)rofte=,!püMjoff ait romantifcfje ©eniälbe, an
ben „^ünenftein" bon ©ajpar Sabib griebridj
in ber ©reêbener ©alerie, laffen fidj gäben
jpinnen bon ©torm gu ben Sfteifterrt be3 „pat)=
fage intime", begegnen fnit ber Slrt Silien=
cronê, einen SîaturauëfcEpiitt gu Befeelen, in
Silbern jener 3)Mer, bie ttntë gatjr 1890
Sat)rt6recfier ber SJtoberne toaren, jo benïen
toir Bei ben auf prunïeitbe garbeit unb Ieudj=
tenbe ißradjt gefteltten Ppeibefäfitberungen be§

SitneBurger §eibe: 3m £eibemoor Bei Unbeloh-

Emil Schaeffer: Die

Im Frühling rauscht in mitternächtiger Stunde
Die Wildgans hoch in raschem Flug.
Das alte Gaukelspiel: in weiter Runde
Hör' ich Gesang im Wolkenzug.

Verschlafen sinkt der Mond in schwarze Gründe,
Beglänzt noch einmal Schilf und Rohr.
Gelangweilt ob so mancher holden Sünde,
Verläßt er Garten, Wald und Moor.

Die Mittagssonne brütet auf der Heide,
Im Süden droht ein schwarzer Ring.
Verdurstet hängt das magere Getreide,
Behaglich treibt ein Schmetterling.

Ermattet ruh'n der Hirt und seine Schafe,
Die Ente träumt im Binsenkraut,
Die Ringelnatter sonnt in trägem Schlafe
Unregbar ihre Tigerhaut.

Im Zickzack zuckt ein Blitz, und Wasserfluten
Entstürzen gierig dunklem Zelt.
Es jauchzt der Sturm und peitscht mit seinen Ruten
Erlösend meine Heidewelt.

In Herbstestagen bricht mit starkem Flügel
Der Reiher durch den Nebelduft.
Wie still es ist, kaum hör' ich um den Hügel
Noch einen Laut in weiter Luft.

Auf eines Birkenstämmchens schwanker Krone
Ruht sich ein Wanderfalke aus.
Doch schläft er nicht, von seinem leichten Throne
Äugt er durchdringend scharf hinaus.

Der alte Bauer mit verhaltnem Schritte
Schleicht neben seinem Wagen Torf.
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Und holpernd, stolpernd schleppt mit lahmem Tritte
Der alte Schimmel ihr» ins Dorf.

Die Sonne leiht dem Schnee das Prachtgeschmeide,
Doch ach! Wie kurz ist Schein und Licht.
Ein Nebel tropft, und traurig zieht im Leide
Die Landschaft ihren Schleier dicht.

Ein Häslein nur fühlt noch des Lebens Wärme,
Am Weidenstumpfe hockt es bang.
Doch kreischen hungrig schon die Nabenschwärme
Und hacken auf den sichern Fang.

Bis auf den schwarzen Schlammgrund sind gefroren
Die Wasserlöcher und der See.
Zuweilen geht ein Wimmern, wie verloren,
Dann stirbt im toten Wald ein Reh.

Tiefeinsamkeit, es schlingt um deine Pforte
Die Erika das rote Band.
Von Menschen leer, was braucht es noch der Worte,
Sei mir gegrüßt, du stilles Land.

Gemahnen die „Heidebilder" Annettes von
Droste-Hülshoff an romantische Gemälde, an
den „Hünenstein" von Caspar David Friedrich
in der Dresdener Galerie, lassen sich Fäden
spinnen von Storm zu den Meistern des „pah-
sage intime", begegnen wir der Art Lilien-
crons, einen Naturausschnitt zu beseelen, in
Bildern jener Maler, die ums Jahr 189V

Bahnbrecher der Moderne waren, so denken

wir bei den auf prunkende Farben und lench-
tende Pracht gestellten Heideschilderungen des

Lüneburger Heide: Im Heidemoor bei Undeloh.
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SiineBurger §eibe: Q

Hermann Sonê an bie umfänglichen 3JBoor=

unb .öeibeßübet bon âBorfêtoeber Eünfttern,
an ihre Breiten, auf effeïtboïle Sïontraftc Be=

regneten ^atBenfläc^en, an bie grelle Söunü
îjeit toeitf)in flammenbet 5ßIaBate. geine DB)=

ren voareit erforberlic^, bie 5ßianiffimo=©cbön=
feit ©tormfcher ißerfe gu berneBimen, Siliem
cron muffte ftc^ im SeBen unb im ®obe mit
bem SoB ber StBenigen Begnügen, aßet Sonë,
um beffen tpauft bie tragifdje ©toriole eines»

helbentobeê ftxaïjtt, ift ein SieBIingêbiâjtex
feinet Nation getoorben unb bie begriffe
„ßön§" unb „SüneBuxgex ^eibe" finb nicht
meîit gu trennen boneinanber. ©üben unb 9Bor=

ben fcEjtoärmen in gleicher SCSeife für bie ßöns>-=

Sücfiex; Iter fie gelefen îjatte — unb toer batte
fie nidjt gelefen? — ben bxängte eê auch, bie

§eibe gu feigen. SSon überall gogen fie Biet/ bie

Sßanberböget, bie fgugenbBiinbe, bie ißfabfinber,
bie ©fort£IuB§; auf Bnattexnben ÜDBotorräbern

famen bie jungen angefauft, ber „großen
©title" gu laufdjen, gelnaltige 2IutomoBiI=0m=
niBxtffe — für Vereine Befonbete 2Irrange=
rnentê — fdgtefften bie Sitten Bjeran, bie er=

Bïammer Bei SBilfebe.

griffen fein toottien bom „©ch'lueigen ber @in=

famïeit", — ber ©trom be§ grembertbetBelgrs»

üBerftutete bie tpeibe ©er aber loaren,
artfjet ungegarten greunben, audg glnei ©ob=

feinbe exftanben, bie aufê eruftlicfgfte ilgt ßeBen

Bebrotgen — ^Pftug unb ©gge: ©eutfdgtanb
initt ficfj ben ßu^ug bon etlichen taufenb Qua*
bratïilometer 23racBiIanbeê nic£)t meïgt leiften:
baê muff Bultibiert ober, loie ber gadgauêbtucf
lautet, ber Sfobenmelioration gugefülgrt lner=

ben. SlUfährlidg toitb fo ba§ eigentliche $eibe=
geBiet an Umfang geringer unb bieïïeidgt fdgon

in Biunbert ^aBjren auf ba§, freilich nicht un=
Beitächiliche, ©eBiet be§ SiaturfdguhfatBeS mit
bem STülfeber 23erg BefctjränBt fein. @rnft=
fjafte Siolïêtoirtfcraftier Inerben bann au§tecfg=

nen, auf SOBarB unb Pfennige genau, toelcffe

©unimcn bie Amelioration ber tpeibe $eutfdg=
lanb eingebracht B)<ü; bie anbeten freilich, t>ie

noch nicht gang AmeriBanifierten, toetben, leicht
umflorten Auge§, jenen SBerten nachtrauern,
bie frîgtoet in SBorte, bon ber ©tatiftiï üBer=

häuft nicht gu faffen finb unb mit ber ßüne=

Burger tpeibe für ©eutfcfglanb berloren geigen..

34 Emil Schaeffer: Die Lüneburger Heide.

Lüneburger Heide: <Z

Hermann Löns an die umfänglichen Moor-
und Heidebilder von Worpsweder Künstlern,
an ihre breiten, auf effektvolle Kontraste be-

rechneten Farbenflächen, an die grelle Bunt-
heit weithin flammender Plakate. Feine Oh-
ren waren erforderlich, die Pianissimo-Schön-
heit Stormfcher Verse zu vernehmen, Lilien-
cron mußte sich im Leben und im Tode mit
dem Lob der Wenigen begnügen, aber Löns,
um besten Haupt die tragische Gloriole eines

Heldentodes strahlt, ist ein Lieblingsdichter
feiner Nation geworden und die Begriffe
„Löns" und „Lüneburger Heide" find nicht
mehr zu trennen voneinander. Süden und Nor-
den schwärmen in gleicher Weise für die Löns-
Bücher; wer sie gelesen hatte — und wer hatte
sie nicht gelesen? — den drängte es auch, die

Heide zu sehen. Von überall zogen sie her, die

Wandervögel, die Jugendbünde, die Pfadfinder,
die Sportklubs; auf knatternden Motorrädern
kamen die Jungen angesaust, der „großen
Stille" Zu lauschen, gewaltige Automobil-Om-
nibuste — für Vereine besondere Arrange-
ments — schleppten die Alten heran, die er-

bkammer bei Wilsede.

griffen sein wollten vom „Schweigen der Ein-
samkeit", — der Strom des Fremdenverkehrs
überflutete die Heide Der aber waren,
außer ungezählten Freunden, auch zwei Tod-
feinde erstanden, die aufs ernstlichste ihr Leben

bedrohen — Pflug und Egge: Deutschland
will sich den Luxus von etlichen tausend Qua-
dratkilometer Brachlandes nicht mehr leisten:
das muß kultiviert oder, wie der Fachausdruck
lautet, der Bodenmelioration zugeführt wer-
den. Alljährlich wird so das eigentliche Heide-
gebiet an Umfang geringer und vielleicht schon

in hundert Jahren auf das, freilich nicht un-
beträchtliche, Gebiet des Naturschutzparkes mit
dem Wilseder Berg beschränkt fein. Ernst-
hafte Volkswirtschaftler werden dann ausrech-

neu, auf Mark und Pfennige genau, welche

Summen die Amelioration der Heide Deutsch-
land eingebracht hat; die anderen freilich, die
noch nicht ganz Amerikanisierten, werden, leicht
umflorten Auges, jenen Werten nachtrauern,
die schwer in Worte, von der Statistik über-
Haupt nicht zu fasten find und mit der Lüne-
burger Heide für Deutschland verloren gehen..
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